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[image: ]





Die Inschrift auf einem Fragment aus Babylon warnt:

„Der böse Geist lauert in der Wüste,

an die Seite des Mannes hat er sich genähert.

Das böse Genie ist ewig zügellos

und niemand kann ihm widerstehen …

Er verursacht ein Blutbad unter den Menschen

der böse Teufel streift durch die Stadt,

er hat keine Ruhe davon, Menschen abzuschlachten.“

—Thompson, „The Devils and Evil Spirits of Babylonia”.

„Und es erhob sich eine große Verschwörung, heimlich und listig ersonnen, finster gesponnen, auf dass sie die Seelen der Menschen fange und ins Dunkel führe.”

—Bristowe, „Sargon der Prächtige”.
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PROLOG

In der Wüste zwischen den Flüssen liegen Scherben aus gebranntem Lehm, Reste vergessener Altäre, Zeichen von Händen, die beteten – oder töteten. Jeder Stein, den wir heben, spricht von einer Zivilisation, die zu früh zu viel wusste.

Ihre Götter verlangten Blut, ihre Könige nannten sich „Kinder der Sonne“, und über allem lag der Schatten eines Namens: Kain.

Die Chroniken der Alten nennen ihn den ersten Ackerbauer, den ersten Stadtgründer – doch in Wahrheit war er der Erste, der das Böse säte.

Dieses Buch folgt seiner Spur: vom Staub Edens bis zu den Türmen Babylons, von den Gärten der Götter bis zu den Tempeln der Opferpriester.

Denn um zu verstehen, woher das Böse kommt, müssen wir dorthin zurückkehren, wo ein Bruder seinen Bruder erschlug – so begann die Geschichte der Menschheit.




EINFÜHRUNG UND KOMMENTAR


AUF DEN SPUREN KAINS

Mrs. E. S. G. Bristowe war eine britische Autorin, die sich in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts mit der frühen Geschichte Mesopotamiens und ihrer Verbindung zur Bibel beschäftigte. Sie arbeitete außerhalb der akademischen Mainstream-Forschung und verfolgte einen sehr eigenen Ansatz, historische, archäologische und theologische Quellen miteinander zu verbinden. „Kains satanische Blutlinie“ ist die Fortsetzung ihres ersten Buches, „Sargon der Prächtige“, und verfolgt einen argumentativen Ansatz, um ihre These zu untermauern, dass die biblische Figur Kain auf einen historischen Herrscher Mesopotamiens – Sargon von Akkad – zurückgeht. Ihr Ansatz findet in der modernen Forschung keine Bestätigung, aber genau diese vermittelt uns gleichzeitig unermüdlich den Glauben, einen gemeinsamen Vorfahren mit den Affen zu teilen.

Dieses Buch erschließt sich heutigen Lesern nicht ohne Weiteres, denn es wurde 1950 in einem intellektuellen und religiösen Umfeld verfasst, dessen Selbstverständlichkeiten heute weitgehend verloren gegangen sind. Viele der Argumente Bristows setzen Kenntnisse voraus, die sie nicht eigens erläutert – nicht aus Nachlässigkeit, sondern weil sie zur damaligen Zeit als bekannt gelten konnten. Die vorliegende Einführung beabsichtigt diese Voraussetzung sichtbar zu machen, und man ist gut beraten, sich diese vor der eigentlichen Lektüre zu Gemüte zu führen, da sie als Lesehilfe und kommentierter Rahmen dient. In diesem Werk werden die frühen Akkader unter Sargon von Akkad, die um 3.800 vor Christus das erste babylonische Reich gründeten, als die prähistorischen Babylonier, semitischen Babylonier oder auch einfach nur als Babylonier beschrieben. Der Begriff Babylonier bezieht sich in diesem Kontext auf diese frühen Herrscher und ihre Kultur, die als Grundlage für das spätere babylonische Reich angesehen wird.

Die in der Einführung enthaltenen historischen und kulturellen Hintergründe zur frühen archaischen Zivilisation stammen größtenteils aus den Untersuchungen und Ausführungen von Mr. W. J. Perry in „The Children of the Sun“ (1923), die hier in komprimierter Form dargelegt sind.

Wir begeben uns auf eine Reise in die Tiefen der dunklen und mystischen Ursprünge menschlicher Zivilisation, eine Reise zu dem „ungeheuren Geheimnis der Gottlosigkeit“, wie es in alten Schriften genannt wird. Die Frage, die uns dabei leitet, lautet: „Was geschah mit Kain?“ Diese Frage beschäftigt Gläubige und Skeptiker gleichermaßen. Obwohl die Bibel uns nur vage Hinweise auf Kains Leben gibt, bleibt er eine historische Figur, die weit über den Rahmen religiöser Erzählungen hinaus Bedeutung hat. Lassen Sie sich nicht einreden, die Gestalten des Alten Testaments seien Mythen – sie sind keine Mythen. Sie sind fester Bestandteil unserer Geschichte. Nach dem Verlust des Garten Edens wurden Adam und Eva vertrieben und begaben sich auf eine Reise, die sie ins Tarimbecken führte – in das heutige Xinjiang im Südwesten Chinas. Dort lebten sie, gemeinsam mit ihren Kindern, darunter Kain und Abel. Doch eine schicksalhafte Tat sollte das Leben dieser frühen Familie für immer verändern.

Bereits im ersten Jahrhundert nach Christus war der nordwestliche Teil Chinas von einem kaukasischen Volk bewohnt, das eine Sprache sprach, die von Gelehrten als Tocharisch bezeichnet wird. Diese Sprache, die ursprünglich in Zentralasien gesprochen wurde, galt lange Zeit als isoliert und einzigartig. Doch die Entschlüsselung des Tocharischen überraschte Forscher: Sie zeigte verblüffende Ähnlichkeiten zu westlichen indogermanischen Sprachen und stellte eine enge Verwandtschaft zu altgermanischen sowie keltischen Sprachen fest – sowohl in den Wortstämmen als auch in der Grammatik und Lautstruktur. Diese Entdeckung wirft neue Fragen auf, nicht nur hinsichtlich der Herkunft der Tocharen, sondern auch in Bezug auf die kulturellen und sprachlichen Verbindungen, die bereits vor mehr als zweitausend Jahren existierten.

Jüngste Ausgrabungen im Tarimbecken, in der Provinz Xinjiang, haben über 100 natürlich mumifizierte Leichen zu Tage gefördert, die vor 4.000 bis 2.400 Jahren dort lebten. Diese erstaunlichen Funde werfen ein neues Licht auf die frühzeitige Ausbreitung von arischen Völkern nach Asien. Es scheint, dass dieser kulturelle und ethnische Einfluss weitaus früher und weitreichender war, als bisher angenommen – ein Hinweis auf die viel komplexere Geschichte der frühen Wanderbewegungen in Zentralasien.

Die Mumien waren durch das trockene Klima erstaunlich gut erhalten, sodass Archäologen laut der New York Times „kaum ihren Augen trauten.“ Die Körper wiesen Merkmale auf die an kaukasische Völker erinnerten: lange Nasen, blonde oder rote Haare, schmale Lippen und tiefliegende Augen. Dr. Victor H. Mair von der Universität von Pennsylvania erklärte: „Die kaukasischen Funde im Tarimbecken gehören vermutlich zu den Sprechern der indogermanischen Sprachen und stammen aus einer frühen Epoche. Daher könnten sie entscheidende Hinweise darauf liefern, wo die indogermanischen Völker ursprünglich lebten und wie sie sich ausbreiteten.“ Diese Entdeckungen werfen ein neues Licht auf die Wanderungen der Indo-Arier, einer Untergruppe der indogermanischen Völker, die von Zentralasien nach Indien zogen und dort Sanskrit und andere altindische Sprachen entwickelten. Der Harvard-Historiker Michael Puett kommentierte sarkastisch: „Der Diffusionismus kann nun wieder ernst genommen werden.“

Für einige mag es das Zünglein an der Waage sein, zu erfahren, was sich gleich zu Beginn der Geschichte der Menschheit wirklich zutrug. Um die Spuren zu erkennen, die Kain auf unserer Erde hinterließ, und um zu verstehen, wie das Böse in die Welt kam, lange bevor wir es benennen konnten, müssen wir zu den Anfängen in der Genesis zurückkehren. Das Wesen, das Eva verführte, war jedoch keine gewöhnliche Schlange. Das hebräische Wort חָנ ָשׁ„nachash“ in Genesis 3 wird zwar als „Schlange“ übersetzt, bezeichnet aber auch einen Zauberer, Magier, listigen Versucher oder gar einen gefallenen Engel - ein Wesen, das über außergewöhnliche Kräfte verfügt. Ein gefallener Engel behält sicherlich viele seiner ursprünglichen Fähigkeiten, was ihn durchaus zu einem Zauberer oder Magier machen könnte.


[image: ]

Gustave Doré, 1868.


Über die Jahrhunderte hinweg verwendeten die Nachfahren Luzifers die Schlange als Symbol oder Emblem ihres Ursprungs, da sie dem hebräischen Wort „nachash“ nicht nur die Bedeutung „Schlange“, sondern auch die Assoziation mit listigen, magischen oder gefallenen Wesen zuschrieben. In Kapitel V dieses Buches wird erläutert, wie die Indo-Arier gegen die „Asuras“ oder „Nagas“ kämpften – mystische Völker, die das Schlangenbanner führten. Diese Kämpfe und die Symbolik der Schlange, die mit den Kindern Luzifers verbunden ist, werden unter anderem durch das Werk von Mr. W. J. Perry, „The Children of the Sun“, unterstützt, das die Existenz dieser Kinder Luzifers auf Erden bestätigt.

In Genesis 3:1-3 fragte der Versucher Eva: „Ist es wirklich wahr, dass Gott gesagt hat, ihr dürft nicht von jedem Baum des Gartens essen?“ Und die Frau antwortete: „Von den Früchten des Baumes mitten im Garten hat Gott gesagt: ‚Ihr sollt nicht davon essen und sie nicht berühren, sonst werdet ihr sterben’.“

Wie lautet die Antwort Evas im hebräischen Original? Das hebräische Wort für Frucht ist רְפ ִי(peri), was auch „Nachkommen“ bedeutet. Das Wort für „Berühren“ ist גָנ ַע (naga`), und es ist interessant, dass „Naga” im Sanskrit sowohl für „DIE GEFALLENEN“ als auch für eine Gottheit in Form einer Schlange – insbesondere einer Königskobra – verwendet wird. „Naga“ ist zudem in vielen Sprachen ein Wurzelwort für Nacktheit. Diese Wortassoziationen deuten auf den tatsächlichen Akt der Verbindung zwischen Eva und dem Gefallenen hin – ein Akt, der nicht nur den Fall von Adam und Eva auslöste, sondern auch die Entstehung eines unnatürlichen Wesens zur Folge hatte, das gegen die göttliche Ordnung verstieß.

Als Gott in Genesis 2:7 Adam den Atem des Lebens einhauchte, verlieh er ihm eine höhere Würde – eine Art göttliche Erhabenheit, die auch Eva in gleichem Maße inne hatte. Wären Adam und Eva in diesem Zustand geblieben und hätten sie nicht gesündigt, wären sie unsterblich geblieben. Doch wie wir wissen, sündigten sie, und damit verloren sie dieses ursprüngliche Geschenk.

Werfen wir nun einen genaueren Blick auf die Nagas. Das Wort „Naga“ steht in direkter Verbindung zum Fall von Adam und Eva im Garten Eden. In vielen alten Legenden tauchen immer wieder Schlangen auf, die als Nagas bezeichnet werden. Auch die Nachkommen Kains nannten sich Nagas – was ein bemerkenswerter und etwas rätselhafter Bezug ist. Es scheint fast wie eine verspottende Anspielung auf den tragischen Vorfall im Garten Eden. Apropos Spott: Interessant ist auch das Logo von Apple, das einen angebissenen Apfel zeigt.

Von den geheimen Wahrheiten, die die Geschichte in ihren verborgenen Winkeln bewahrt hat, gibt es wohl wenige faszinierendere als die Entdeckungen rund um Angkor Wat. Mithilfe der Lidar-Technologie wurden kürzlich unglaubliche Ruinen einer antiken Stadt unter dem Dschungel rund um den Tempel freigelegt. Wie diese Entdeckung zeigt, war Angkor Wat nicht nur ein isolierter Tempel, sondern das Zentrum einer blühenden Stadt mit hochentwickelter Infrastruktur. Angkor Thom, das große Angkor, die Hauptstadt dieses vergessenen Reiches, war von ähnlicher Größe wie der Tempelkomplex. Die Wände von Angkor Wat scheinen mit eingemeißelten Motiven aus der hinduistischen Mythologie und dem Khmer-Reich bedeckt zu sein. Doch Experten streiten noch immer über die Bedeutung dieser Gravuren und ihren Ursprung. Die dargestellten Bilder geben selbst Historikern Rätsel auf.

Die Errichtung von Angkor Wat wird meist König Suryavarman II. (Regierungszeit 1.113 – 1.150 nach Christus) zugeschrieben. Es gibt Inschriften, die als primäre Quellen dienen, um den Bauzeitraum des Tempels zu datieren. Diese Inschriften erwähnen Vishnu als die Gottheit des Tempels und bestätigen seine Funktion als Hindu-Heiligtum.

Was, wenn Angkor Wat älter ist, als wir bislang angenommen haben? Spuren von Erosion, mysteriöse astronomische Ausrichtungen und ungewöhnliche Bauweisen lassen vermuten, der Tempel sei weit älter als allgemein angenommen. Vielleicht müssen wir die Geschichte neu schreiben.

In Südamerika, besonders bei den Inka und ihren Vorgängern wurden monumentale Bauwerke mit präzisen Techniken errichtet, die der Bauweise von Angkor Wat sehr ähnlich sind. Gemeinsam ist beiden Kulturen die Kunstfertigkeit im Bearbeiten und Transportieren tonnenschwerer Steine sowie der Verzicht auf Mörtel. Doch die Wurzeln der Inka-Architektur reichen weit über die Inka-Zeit hinaus – sie lassen sich bis zu den frühen Andenkulturen verfolgen.

Besonders hervorzuheben ist die Caral-Kultur (ca. 3.000 bis 1.800 vor Christus) im nördlichen Küstenbereich Perus. Sie gilt als eine der ältesten hochentwickelten Zivilisation der Neuen Welt und ist bekannt für ihre monumentalen Bauwerke, insbesondere die Pyramiden und Tempelanlagen im Caral-Komplex.

Dies führt uns zur „archaischen Zivilisation“, in der die frühen Menschen von Jägern und Sammlern zu Bauern, Viehzüchtern, Minenarbeitern und Händlern wurden. Wie erlernten sie nach Tausenden von Jahren der Nahrungssuche den Ackerbau und die Domestizierung von Tieren? Schon in dieser frühen Zeit begannen die Menschen mit der Entwicklung von Bewässerungssystemen, Steinbearbeitung, Metallverarbeitung und Töpferei. Wer brachte ihnen diese Fertigkeiten bei? Um diese Frage zu verstehen, müssen wir uns die großen Zivilisationen von Ägypten, Sumer, Indien, Mexiko und Guatemala vor Augen führen, die sich über Tausende von Kilometern erstreckten. Spuren dieser „archaischen Zivilisation“ wurden auch in Ozeanien, Indonesien, Indien und Kambodscha gefunden. In Indonesien entdeckte man ihre Präsenz in Form von Steinbildern, Steinkreisen, Dolmen, Monolithen und phallischen Emblemen.

Blickt man zurück auf die Zeit, als die „Kinder der Sonne“ in Polynesien und anderen Teilen der Welt herrschten, so erscheint eine Ära, in der „Götter“ die Erde bevölkerten – Wesen, die seither nicht mehr unter uns zu finden sind. Die Bedeutung dieser Tatsache für die Geschichte der Zivilisation, besonders in Hinblick auf das Studium der Mythologie und Tradition, kann kaum hoch genug eingeschätzt werden. Wenn man bedenkt, wie die Kulturhelden der archaischen Zivilisation tatsächlich als Götter verehrt wurden, erhalten Erzählungen über Zeiten, in denen Götter noch auf der Erde wandelten, eine neue historische Dimension. Solche Geschichten belegen, wie verschiedene Gemeinschaften, die heute keine inkarnierten Götter mehr unter sich haben, in der Vergangenheit von der Existenz solcher Wesen gewusst haben müssen. Denn die Vorstellungskraft allein kann bei der Entstehung von Traditionen und Mythen nicht ausreichen, bis man auf Details stößt, die sich ohne eine tiefere Erklärung nicht begreifen lassen.

In Mittel- und Nordamerika galten die „Kinder der Sonne“ als die Kulturbringer. Die frühen Herrscher der Maya und Mexikos führten ihre Abstammung auf Sonnengötter zurück. Kulturhelden wie Kukulcán oder Zamna kamen aus dem Westen, brachten Wissen, Gesetze und Ackerbau und kehrten schließlich zur Sonne zurück. Eine Geschichte eines Kain-Kultes findet sich bei den Maya auf Yucatán und den Quichí in Guatemala. Laut der Überlieferung der Maya wurde das Königreich von König Can gegründet, dessen Name „Can“ in ihrer Sprache „Schlange“ bedeutet. Der Unterschied zwischen Kain (Cain) und Can ist in der Sprachübertragung minimal. Die Familie bestand aus sieben Personen: dem Vater, der Mutter und fünf Kindern. Ihr Schlangenkönig sowie seine Frau und Kinder wurden durch eine siebenköpfige Schlange symbolisiert. Dieses Symbol der siebenköpfigen Schlange wird übrigens auch heute noch in Indien, Indochina und Siam (dem heutigen Thailand) verehrt.
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Abbildung 1: Statue einer siebenköpfiger Schlange in Angkor Wat.


Derjenige, der zu ihnen kam und ihnen diese Form der Verehrung brachte, wurde in ihren Legenden als Quetzalcoatl (ein Kulturheld) vergöttlicht – die gefiederte Schlange, ein Wesen mit Federn anstelle von Schuppen. Ihre Erzählungen berichten von weißen Männern, die aus dem Osten auf weißbeflügelten Schiffen kamen, den Maya die Grundlagen ihrer Zivilisation vermittelten und schließlich mit denselben Schiffen wieder in den Osten segelten – mit den Worten: „Eines Tages werden wir zurückkehren.“ Seitdem verehren die Maya Quetzalcoatl, die gefiederte Schlange, als ihren Gott, den weißen Mann, der ihnen ihre Zivilisation lehrte. Interessanterweise wurde Cortés bei seiner Landung an der Küste Mexikos relativ freundlich empfangen, da die Maya höchstwahrscheinlich glaubten, ihr Gott würde zurückkehren.

Die Inkas Perus waren vermutlich Maya-Kolonien, da die peruanische Sprache Quicha auf ihre Abstammung von den Quichí aus Guatemala hinweist, die ein Zweig der Maya-Nation waren. Weitere Belege belegen, wie diese Kultur zwischen den Kulturkreisen hin und her getragen wurde.

Überdies trug die alte Stadt Mexiko City den Namen „Tenochtitlán“, was „Stadt von Henoch“ bedeutet. Auch die Stadt Unuk (Uruk) oder Erech in Babylon war nach Henoch benannt, dem Sohn Kains. Dieser Henoch darf jedoch nicht mit dem Henoch im Alten Testament verwechselt werden, der, wie Elia, nicht starb, sondern im Alter von 365 Jahren in den Himmel entrückt wurde und ein Nachkomme Sets war. Aus all dem wird deutlich: Kain, eine historische Figur, die unter dem Namen Sargon bekannt war, hinterließ seine Spuren bis in die Mitte und dem Süden Amerikas. Kain ist kein Mythos, sondern eine historische Realität!


DIE ARCHAISCHE ZIVILISATION

Wo immer Menschen das Stadium der Jäger und Sammler überwanden, behaupteten sie ausnahmslos oder drückten es in ihrer Kultur aus, ihren Fortschritt äußeren Einflüssen zu verdanken.

Die Spuren dieses fremden Einflusses lassen sich als Werke eines fremden Volkes beschreiben. Dieses Volk errichtete überall dort, wo es sich niederließ, Bewässerungssysteme, bearbeitete Steine und hinterließ Monumente wie Steinkreise, Obelisken und monumentale Skulpturen, beispielsweise auf den Osterinseln. Es betrieb Perlenfischerei, verarbeitete oft Gold sowie unedlere Metalle und lehrte die Menschen Eisen zu schmelzen. Dabei hinterließen sie Schlacken und kleine Hämatitstücke – stille Zeugnisse des Beginns eines neuen Handwerks. Verehrt wurde eine Urmuttergöttin, die stets mit Fruchtbarkeit, Landwirtschaft, Krieg und Menschenopfern in Verbindung stand. Die Mutterherrschaft war somit ein Merkmal der archaischen Zivilisation.

Mittel- und Nordamerika

Bei den Natchez in Nordamerika regierten zur Zeit der Spanier Könige, die als direkte Nachkommen der Sonne bezeichnet wurden und den Titel „die große Sonne“ trugen. Sie fungierten als Hohepriester, sorgten für Fruchtbarkeit und bewahrten das heilige Feuer.

Prähistorische Minen und Bergbauaktivitäten in Nordamerika.

In Arizona und anderen Teilen Nordamerikas wurde bereits prähistorischer Bergbau betrieben. Metallische Erze finden sich in den Gebirgszügen des südwestlichen Teils der USA, besonders in New Mexico. Besonders bemerkenswert ist der hohe Stellenwert, den Türkis bei den Mexikanern, Maya und Pueblo-Indianern besaß. Interessanterweise stammen die Türkisvorkommen nicht aus Mexiko, sondern aus New Mexico, etwa aus den Hügeln von Los Cerillos, San Miguel und Jemez, sowie aus Arizona, Colorado und Kalifornien. An vielen dieser Fundorte wurden Überreste von alten Abbaustätten, Gruben, Schächten und Abbaukammern entdeckt – ein klarer Hinweis darauf, dass die alten Mexikaner die Türkisminen der Pueblo-Region nutzten.

Auch im Bereich der Great Lakes, besonders in Michigan und Wisconsin, wurden prähistorische Kupferminen gefunden. Die Chippewa und andere Algonquin-sprachige Völker betrieben hier schon vor Tausenden von Jahren den Kupferabbau. Zur Zeit von Kolumbus war der Bergbau in Nordamerika weit verbreitet: Die indigen Völker bauten nicht nur Kupfer ab, sondern auch Gold, feuerfesten Ton, Pigmente und Salz (insbesondere im Great Basin). Diese industriellen Tätigkeiten spiegeln eine komplexe gesellschaftliche Organisation wider, bei der der Bergbau eine zentrale Rolle spielte und die Struktur der Siedlungen maßgeblich beeinflusste. Materialien wie Obsidian, Türkis und Kupfer wurden weit über ihre Ursprungsregionen hinaus gehandelt, was auf ein ausgeklügeltes Netzwerk von Austausch und kulturellen Verbindungen hinweist.

Landwirtschaft in Nordamerika.

Es ist ebenfalls wichtig zu betonen, dass die Kultur der Pueblo-Indianer eng mit der mexikanischen Kultur verwandt ist, was die Annahme einer Abstammung von der mexikanischen Kultur nahelegt. Da die Maya-Zivilisation als die erste der Region gilt, sind ihr die Ursprünge der späteren Zivilisationen in Nordamerika zuzuschreiben. Auch der Mais, der aus Mexiko und Guatemala stammt, wurde von dort nach Norden verbreitet. Bei der Betrachtung der nordamerikanischen Landwirtschaft lässt sich eine entscheidende Schlussfolgerung ziehen: Sie basierte auf dem Maisanbau. Alle fortgeschritteneren Stämme, mit Ausnahme der Prärieindianer, bauten Mais an. Es gibt keinen Hinweis auf eine frühe Phase der Landwirtschaft ohne dieses wichtige Getreide. Kulturell betrachtet gab es also keine Kluft zwischen dem östlichen Teil Nordamerikas und Mexiko. Die gesamte Kultur des nördlichen amerikanischen Kontinents kann somit als eine Einheit verstanden werden, die auf dem Maisanbau beruhte.
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Folglich waren die Ackerbau betreibenden Indianer zur Zeit der Besiedlung Nordamerikas durch die Europäer keineswegs ungebildete oder primitive Völker, die lediglich mit Tomahawks durch die Wälder zogen, um ahnungslose Siedler zu überfallen. Nach der Ankunft der europäischen Kolonisten wurden jedoch einige Stämme in ihrem Widerstand gegenüber den Eindringlingen kriegerischer.

Göttliche Könige am Anfang der Zivilisation

In den ältesten bekannten Kulturen war Herrschaft mehr als nur Politik – sie war heilig. Die ersten Könige galten nicht als gewöhnliche Menschen, sondern als Wesen göttlicher Herkunft, als Vermittler zwischen Himmel und Erde. Diese Herrscher wurden vielerorts als „Kinder der Sonne“ bezeichnet, waren jedoch in Wahrheit Nachkommen Kains.

Die frühesten Aufzeichnungen aus Ägypten und Sumer zeigen deutlich: König und Gott waren ursprünglich nicht voneinander getrennt. In Ägypten wurde der lebende König mit Horus gleichgesetzt, nach seinem Tod mit Osiris. Er war nicht der Stellvertreter der Götter – er war einer von ihnen.

Auch in Sumer galten Könige als göttliche Wesen und wurden mit dem Gott Tammuz identifiziert. Man glaubte, der König könne das Wohlergehen des Landes, den Regen, die Ernte und die Ordnung der Natur beeinflussen.

Der Sonnenkult

Der Sonnenkult in Ägypten begann bereits in den frühdynastischen Zeiten und in den nächsten Dynastien wurde dieser Kult intensiviert. Der Pharao galt als leiblicher Sohn des Sonnengottes Re.

Dieses göttliche Erbe zeigte sich sichtbar: Der König trug den Uräus, die aufgerichtete Kobra, auf der Stirn. Sie war kein Schmuck, sondern ein Zeichen göttlichen Schutzes und übernatürlicher Macht. Die Schlange spie Feuer, des Königs Stimme war Donner, sein Zepter Blitz. Durch seine Adern floss das „Gold der Götter“ – die lebendige Kraft der Sonne.

Der König konnte Regen bringen, Dürre beenden, die Erde fruchtbar machen. Er war Magier, Priester und Herrscher zugleich. Ähnlich war es in Babylon, wo Sonnengötter wie Schamasch und Marduk die königliche Macht legitimierten.

Indien: Asuras, Nagas und Sonnenkönige

In Indien begegnet uns ein verwandtes, aber komplexeres Bild. Die frühen arischen Texte berichten von Kämpfen gegen die Asuras, Nagas und Danavas. Im Vishnu Parana heißt es „die berühmten Danavas“ seien die Söhne der Sonne Danu. So nannten sich einige der „Kinder der Sonne“ nach ihren göttlichen Ahnen und nicht nach ihren Vorfahren. Lange deutete man sie als Dämonen – doch vieles spricht dafür, dass es sich um alte Herrscherfamilien handelte, deren Kultur den Indo-Ariern überlegen war.

Die Asuras waren Meister der Architektur, Astronomie und Magie. Sie gründeten große Städte, errichteten Sonnentempel und standen in enger Verbindung mit dem Schlangenkult. Die Kobra war ihr heiliges Zeichen – ein auffälliges Gegenstück zum ägyptischen Uräus.

Die Asuras galten als „Kinder der Sonne“, als göttliche Wesen mit Macht über die Elemente. Selbst die Brahmanen erkannten ihre Göttlichkeit an. Viele Hinweise verbinden sie mit den Draviden Südindiens, deren Rituale, Tempel und Symbole erstaunliche Parallelen zu den Naga-Kulten Nordindiens zeigen. Die dravidische Religion war düster und abstoßend, obszön und blutig. Die Verehrung der großen Muttergöttin (die Mutter von Göttern und Menschen) mit Menschenopfern sowie massenhafte Prostitution blühte stets dort, wo die dravidische Religion verbreitet war. Menschenopfer wurden einst der Kobra, der Naga-Schlange, dargebracht, die eng mit dem mächtigen dravidischen Herrschervolk der Nagas verbunden war.

Ausbreitung über die Meere

Mit den großen Wanderbewegungen der archaischen Zivilisation verbreitete sich dieses Herrschaftsmodell weit über Indien hinaus.

In Indonesien, Melanesien und Mikronesien erzählen Überlieferungen von Sonnengöttern, die vom Himmel kamen, Frauen heirateten und Königsdynastien gründeten. Auf den Molukken gibt es Hinweise auf die Ankunft einer Bevölkerung, die Steine verarbeitete und bestimmte Inseln besiedelte. Diese Menschen hinterließen Steinskulpturen und andere Spuren der Zivilisation Ozeaniens.

Die früheste nahrungsproduzierende Zivilisation Neuseelands setzte sich aus Perlenfischern und Goldgräbern zusammen. Sie betrieben Goldminen und hinterließen an ihren Arbeitsstätten deutliche Spuren ihrer Anwesenheit. Alle Überreste der neuseeländischen Antike, die aus einer Zeit stammen, die weit jenseits der Erinnerung der heutigen Bevölkerung liegt – darunter Mörser und Stößel aus Stein, Steingravuren, Keramikscherben, Muschelschmuck, Werkzeuge aus Ophicalcit, Obsidian und Quarz sowie Steinkreise –, zeugen von der Ankunft der Goldsucher, die einen tiefgreifenden und weitreichenden Einfluss auf die frühe Entwicklung der neuseeländischen Bevölkerung ausübten.

Auf Luzon auf den Philippinen wird die Kultur der Bontoc-, Igorot- und Ifugao-Stämme wundersamen Fremden zugeschrieben, die vom Himmel kamen und ihnen alles Wissen vermittelten, darunter die Steinbearbeitung, die Metallverarbeitung und die Terrassenbewässerung. Die einzige Schlussfolgerung: Eine überlegene Rasse bewohnte diese Region, verfügte über beträchtliches Wissen, einen feinen Geschmack und technische Fähigkeiten, die den Einheimischen zu jener Zeit in keinem Teil der Inseln bekannt waren; aber wer sie waren und wann sie dort lebten, ist völlig im Dunkel der Erinnerung verborgen. Völker wie die Tinguian auf den Philippinen pflegen Traditionen, die bis in Zeiten des Kontakts mit einer höheren Zivilisation zurückreichen. Ihre Volkserzählungen berichten von einem Volk, das im Himmel lebte, mit seinen Vorfahren verbunden war und ihnen alles beibrachte. Deren materielle Kultur ähnelte zwar in vielerlei Hinsicht der des heutigen Stammes, war aber aufwendiger gestaltet. Gold und Juwelen scheinen in früheren Zeiten weit verbreitet gewesen zu sein.

In Luwu, Timor, Celebes und auf den Karolinen galten die Herrscher als inkarnierte Gottheiten. Man schrieb ihnen weißes oder leuchtendes Blut zu. Niemand durfte sie ansehen. Starb ein Herrscher, sagte man: „Die Sonne ist untergegangen.“

Polynesien: Götter als Häuptlinge

Auch in Polynesien galten die frühen Häuptlinge als göttlich. Sie besaßen Mana, eine heilige Kraft, beherrschten das Wetter und die Ernte und wurden durch Rituale „neu geboren“. Ihre Häuser trugen den Namen „Wolken des Himmels“, ihre Stimmen wurden als „Donner“ bezeichnet, und sie hatten die Fähigkeit zu fliegen und ihre Gestalt zu verändern.

In Tahiti, Samoa und Hawaii führten die Könige ihre Abstammung direkt auf Sonnengötter zurück. Mythen erzählen von Wesen wie dem „Auge der Sonne“, das vom Himmel herabstieg, menschliche
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